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Titel
„Kräfte des Bösen“
In Nahost reagierten die Menschen mit aufrichtiger Trauer oder blankem Hass: Moderat 

äußerten sich Teheran und Tripolis, Bagdad verbreitete Golfkriegsparolen.
Bürger bei der Blutspende (in Jerusalem) 
Am Morgen nach der Terrorkata-
strophe gingen die Israelis mit be-
drückten Gesichtern zur Arbeit. 

Vom „Ende der Welt“ und einer „Apo-
kalypse“ sprachen selbst abgebrühte
Kriegsreporter. „Das ist Amerikas Jom
Kippur“, befand die Tageszeitung „Ha-
aretz“ in Anspielung auf den Nahost-Krieg
1973, bei dem Israel an seinem höchsten
Feiertag vom Angriff der arabischen Ar-
meen überrascht worden war. Andere
Kommentatoren erinnerten an den Holo-
caust: „Wer, wenn nicht das israelische
Volk, weiß aus eigener Erfahrung, dass
alles, aber auch alles möglich ist.“

Auf seitenlangen Bild-
strecken berichteten die Ta-
geszeitungen der kriegs- und
terrorgeplagten Nation über
das Grauen in den Verei-
nigten Staaten. Der Nah-
ost-Konflikt, angesichts der 
US-Katastrophe auf die
Größe eines lokalen Schar-
mützels geschrumpft, ver-
schwand auf die hinteren
Seiten. Was sind schon ein
paar tote Grenzpolizisten,
Siedler oder Palästinenser
gegen Tausende von Terror-
opfern in New York und
Washington?

Es geht um den „interna-
tionalen Kampf der freien
Welt gegen die Mächte der
Finsternis“, erklärte Minis-
terpräsident Ariel Scharon.
Mit steinernem Gesicht las er
eine Erklärung ab, in der er das tiefe Mit-
gefühl Israels mit den USA erklärte: „In
dieser schwersten Stunde stehen wir an der
Seite unserer Freunde.“

Der Premier nannte keine Namen, als er
die „Kräfte des Bösen“ verdammte. Doch
es war klar, dass er damit auch Palästinen-
serpräsident Jassir Arafat meinte. Minister
und Abgeordnete der israelischen Rechten
forderten, die Stunde der internationalen
Empörung zu nutzen, um die palästinensi-
sche Autonomiebehörde zu zerschlagen.
In der Nacht zum Mittwoch drangen israe-
lische Panzer in die Stadt Jenin ein, sieben
Palästinenser wurden getötet. Am Tag dar-
auf startete die Armee eine weitere Ope-
ration rund um Jericho.

Israel sieht sich in seinem Kampf gegen
den Terror bestätigt, nachdem es sich jahre-
lang weitgehend allein gelassen fühlte mit

Israelische 
seinen Warnungen vor dem „extremis-
tischen islamischen Terror“: Dieser sei 
„die größte Bedrohung der freien Welt“,
warnte Verteidigungsminister Benjamin
Ben-Elieser.

Trauer und Entsetzen weltweit, doch Ju-
bel in Ost-Jerusalem, im Westjordanland
und in den palästinensischen Flüchtlings-
lagern im Libanon: Mit Maschinengewehren
feuerten Milizen Salut-Schüsse in die Luft,
wie sie sonst blutige Anschläge gegen Isra-
el feiern. Nun drückten sie ihre Freude dar-
über aus, dass die mächtigen „imperialisti-
schen USA“ in die Knie gezwungen wurden.
Frauen und Kinder schwenkten palästinen-
sische Fahnen, klatschten, sangen und stie-
ßen Freudentriller aus. „Die Leute sind voll
hämischer Genugtuung über den Schmerz
der Amerikaner“, so Sahi Abu Hadid, 29,
ein Busfahrer aus dem Gaza-Streifen.

Auch wenn sich insgesamt nur eine Min-
derheit der Palästinenser an den Freuden-
demonstrationen beteiligte – es waren die
einzigen Jubelaufnahmen, die die Fern-
sehstationen nach dem Attentat verbrei-
ten konnten.

Die offiziellen Vertreter der Palästinen-
sischen Autonomiebehörde beeilten sich,
den verheerenden Eindruck der TV-Bilder
zu relativieren. In Berlin sprach der Gene-
raldelegierte der PLO, Abdallah Frangi,
von einer „kleinen Anzahl“ seiner Lands-
leute, die vom „primitiven Empfinden der
Rache“ geleitet seien. In Nablus setzten
Polizisten Kameraleute fest, die frohlocken-
d e r  s p i e g e l 3 8 / 2 0 0 1
de Palästinenser filmten, und konfiszier-
ten ihre Bänder.

Vor seinem Büro in Gaza-Stadt, wo er
gerade mit EU-Sonderbotschafter Miguel
Moratinos über Wege aus der Eskalation
beraten hatte, zeigte sich Palästinenserchef
Jassir Arafat sichtlich betroffen – ganz im
Gegensatz zum Golfkrieg 1991, als er eine
überschwängliche Sympathieerklärung für
Saddam Hussein abgab, während Scud-
Raketen auf Israel fielen. Diesmal ließ er
keinerlei Unklarheiten aufkommen und
verurteilte den „furchtbaren Akt“ in un-
gewöhnlich scharfer Form: „Wir sind völlig
geschockt. Es ist unglaublich.“

Um seinen Worten Nach-
druck zu verleihen, begab sich
der Palästinenserchef am Mitt-
wochabend in Gaza-Stadt ins
Schifa-Krankenhaus und mel-
dete sich zum Blutspenden.

Dass sich Israel, die Tür-
kei, Ägypten und Jordanien,
die Verbündeten und Freun-
de Washingtons im Nahen
Osten, binnen weniger Stun-
den auf die Seite der Ameri-
kaner stellten, war keine
Überraschung. Doch selbst
manche der schlimmsten
Feinde der USA, die Führer
der von Washington so ge-
nannten Schurkenstaaten,
zeigten sich fassungslos:

Die Angriffe auf New York
und Washington seien „er-
schütternd“, so Libyens Re-
volutionsführer Muammar

al-Gaddafi. Alle islamischen Hilfsorganisa-
tionen seien aufgerufen, den USA ihre Hil-
fe anzubieten – „jenseits aller politischen
Erwägungen und Differenzen zwischen
Amerika und den Völkern der Welt“.

Als einen gefährlichen Störfaktor emp-
findet Syrien den Terroranschlag auf die
Vereinigten Staaten. Damaskus ist um gute
Beziehungen mit den USA bemüht, um
mit Israel wieder Verhandlungen über die
Rückgabe der Golanhöhen aufzunehmen.
Ein einflussreicher Jungpolitiker aus der
Umgebung Präsident Baschar al-Assads:
„Wir wollen Frieden und keinen Krieg.
Wahrscheinlich wird Amerika uns zwin-
gen, militärisch gegen die Hamas-Kämpfer
im Südlibanon vorzugehen, die den Israe-
lis ein Dorn im Auge sind.“ 

Syrien reagierte schon mal mit voraus-
eilender Unterwerfung und setzte bei ei-
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Feiernde palästinensische Jugendliche in einem südlibanesischen Flüchtlingslager 
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nem nächtlichen Handstreich alle palästi-
nensischen Extremisten fest, die in dem
Verdacht standen, Terroraktionen gegen
die USA auszuhecken.

Am späten Dienstagabend meldete sich
Irans Staatspräsident Mohammed Chatami
zu Wort – mit einer überraschend deut-
lichen Beileidsbekundung. Der Staatschef
sprach dem amerikanischen Volk sein Mit-
gefühl aus und verdammte die Anschläge.

Die staatlich gelenkte Presse in Teheran
hielt sich an den von Chatami vorgegebenen
Kurs. Obgleich die USA in dem
von Revolutionsführer Cho-
meini errichteten Gottesstaat
immer noch als der „große
Satan“ gegeißelt werden, be-
richteten die Blätter sachlich: 
„Es wäre eine große Unter-
treibung“, kommentierte die
Tageszeitung „Iran News“,
„wenn wir nur sagen wür-
den, dass wir eine solche Un-
menschlichkeit nicht billigen.“

Allein das publizistische
Sprachrohr der Ultrarechten,
die „Tehran Times“, kehrte al-
ten Anti-Amerikanismus her-
vor. Die USA, so das Blatt auf
seiner Titelseite, müssten nun
„den Preis zahlen für ihre blin-
de Unterstützung des rassisti-
schen Regimes“ in Israel. Wer

Palästinen
Arafat spr
geschockt
„furchtbar
die „zionistische Lobby“ unterstütze, habe
mit solchen Reaktionen zu rechnen.

Während im Basar von Teheran ruhiger
Alltag herrschte, feierten Irakis in Bagdad
die Tragödie mit Freudentänzen und Hup-
konzerten: „Die amerikanischen Cowboys
ernten jetzt die Früchte ihrer Verbrechen
gegen die Menschlichkeit“, so ein Spre-
cher des Diktators Saddam Hussein. Am
Mittwochmorgen legte die Tageszeitung
„al-Irak“ nach: „Was in den USA passiert
ist, ist eine Lektion für alle Tyrannen, Un-

terdrücker und Kriminellen.
Die US-Führer hatten seit lan-
gem mit dieser Lektion zu
rechnen, denn sie haben un-
tragbare Grausamkeit gegen
die Völker gezeigt. Nun wei-
nen sie bittere Tränen.“

Auch im Westbeiruter Vier-
tel Sukak al-Balat demon-
strierten libanesische und pa-
lästinensische Frauen gegen Is-
rael und Amerika. „Gott hat
die Feinde der Muslime und
der Araber bestraft“, rief eine
Mittfünfzigerin in unmittelba-
rer Nähe des Deutschen Ori-
entinstituts in ein Megafon,
Jubelaufmärsche gab es auch
im mehrheitlich von schiiti-
schen Flüchtlingen aus dem
Südlibanon bewohnten Vier-
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tel Burdsch al-Baradschina. Auf Spruch-
bändern verhießen jugendliche Hisbollah-
Kämpfer den Amerikanern und Israelis
„Gottes Strafe“ und ihren eigenen Gefal-
lenen „Allahs Belohnung“.

Libanons Ministerpräsident Rafik al-
Hariri distanzierte sich prompt von der
Häme und bezeichnete die Feiernden als
nur „eine Hand voll Menschen“, deren
Verhalten nicht repräsentativ sei für die
Gefühle der arabischen Welt. „Wir können
solch einen Akt nicht unterstützen“, so der
aufgebrachte Premierminister, „weil er
unseren Prinzipien und unserer Religion
widerspricht.“

Zwischen blankem Hass und aufrichtiger
Betroffenheit blühen die ersten Ver-
schwörungstheorien: Ein prominentes Mit-
glied der islamistischen Muslimbruder-
schaft erklärte, seine in Ägypten verbotene,
weil „staatsgefährdende“ Organisation leh-
ne die „Wahnsinnsaktionen gegen Ameri-
ka“ nicht nur aus Überzeugung ab, son-
dern sei der Ansicht, dass eine Gruppe
fanatischer Mitglieder des israelischen Ge-
heimdienstes Mossad die Anschläge durch-
geführt habe: „Kein Staat der Welt ist so
blöd, sich die schreckliche Rache der Su-
permacht USA ins Haus zu holen, und sei
es nur durch die Duldung oder gar Unter-
stützung solcher Gruppen.“

Dieter Bednarz, Annette Grossbongardt,
Volkhard Windfuhr, Bernhard Zand
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